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Historiker und Politikwissenschaftler haben eine beliebige Anzahl von Ursachen für 
den Zweiten Weltkrieg und den Holocaust vorgeschlagen.2 Dummerweise haben 
genauere Nachforschungen jede einzelne von ihnen widerlegt. Goldhagens Behaup-
tung, dass die gewöhnlichen Deutschen seit langem "exterminationistische" anti-
semitische Sichtweisen gehegt hätten3, ist durch sorgfältige historische Studien 
widerlegt worden, die gezeigt haben, dass Deutschland "ein sicherer Zufluchtsort im 
Europa des späten 19. Jahrhunderts" war; "wenn deutsche Juden nach Frankreich 
schauten, sahen sie den alarmierenden Antisemitismus, der durch die Dreyfus-
Affäre entfesselt worden war, und wenn sie nach Osten blickten, sahen sie Pogrome 
und Tausende von Juden, die in Deutschlands sichereres politisches Klima flohen".4 
Der Grund, "warum so viele Juden es versäumt haben, Deutschland [rechtzeitig] zu 
verlassen, war, dass sie wirklich nicht glauben konnten, dass dieses Deutschland, 
das sie liebten und dem gegenüber sie Dankbarkeit empfanden", ihnen jemals etwas 
antun würde.5 In der Tat waren frühere antisemitische Bewegungen in Deutschland 
sehr klein gewesen, und "die meisten Historiker glauben, dass die Nazis keine tiefen 
Wurzeln in der deutschen Geschichte hatten, und dass sich der Antisemitismus in 
Deutschland nicht essentiell unterschied von dem einiger anderer Nationen...".6 
Sorgfältige Studien an Mitgliedern der Nazi-Partei haben sogar herausgefunden, 
dass die meisten von ihnen nicht antisemitisch eingestellt waren, als sie sich der 
Partei anschlossen; "die meisten Leute wurden zum Antisemitismus hingezogen, 
weil sie vom Nazismus angezogen wurden, nicht andersherum".7 Kershaws jüngste 
sorgfältige Studien kommen zu dem Schluss, "dass der Antisemitismus kein 
Hauptfaktor war bei der Gewinnung von Unterstützung für Hitler...".8 Wie wir 
gleich im Detail sehen werden, waren es die Ängste der manischen Periode, die die 
Deutschen antisemitisch machten, nachdem die große Wirtschaftskrise geendet 

                                                        
1 Das Original erschien als Teil des Aufsatzes "War as Righteous Rape and Purification" im Journal of 

Psychohistory, Vol. 27, No. 4 (2000), S. 356-445. Der hier wiedergegebene Teil entspricht den S. 404-
438. Übersetzung: Heike Knoch und Winfried Kurth. — Aus Zeitgründen war es uns nicht möglich, 
sämtliche deutschen Originalquellen, die im englischen Text in einer ins Englische übersetzten Fassung 
zitiert wurden, nachzurecherchieren. Daher kann es bei der Rückübersetzung in Einzelfällen zu Ab-
weichungen vom Originalwortlaut gekommen sein. 
2 Bell (1997). 
3 Goldhagen (1996). 
4 Kaplan (1998), S. 13. 
5 Rosenbaum (1998), S. 335. 
6 Weiss (1991), S. vii. 
7 Browning (1998), S. 199. 
8 Berenbaum & Peck (1998), S. 240. 
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hatte, später in den 30er Jahren, nachdem Hitler schon die Macht gewonnen hatte, 
und nicht irgendein mysteriöses deutsches Gen für Ausrottungspolitik. 

All die anderen Erklärungen für den Zweiten Weltkrieg und den Holocaust 
sind durch die neuere historische Forschung auf ähnliche Weise widerlegt worden. 
Klaus Fischers "Ohne Hitler kein Holocaust"9, zusammen mit all den anderen 
Studien, die für die deutsche Gewalt den "Gehorsam" im Angesicht von Hitlers 
"hypnotischen Augen"10 verantwortlich machten, wurde weggefegt durch die 
Dutzenden von Untersuchungen, die spontane, unnötige Gewalt fanden, in die sich 
Durchschnitts-Deutsche hineinsteigerten, selbst wenn sie sich leicht hätten 
heraushalten können. "Nur Befehlen gefolgt zu sein" wird einfach nicht mehr als 
eine ernsthafte Motivationsgrundlage für den Krieg und den Genozid angesehen. 
Was allerdings die breiteste Akzeptanz gefunden hat, ist, dass die Deutschen "unter 
Stress" waren wegen der großen Wirtschaftskrise, deshalb die Nazis wählten und 
sich dann der Gewalt zuwandten. 

Zahlreiche detaillierte Studien der Nazi-Mitgliederschaft widerlegen allesamt 
dieses "wirtschaftlicher Stress"-Argument. Das "typische NSDAP-Mitglied" schloss 
sich der Partei vor der Wirtschaftskrise an; "seine wirtschaftliche Stellung war ge-
sichert, denn es brauchte nicht ein einziges Mal seine Stelle, seinen Arbeitgeber oder 
den Wohnsitz zu wechseln, noch war es je arbeitslos gewesen."11 "Die einzige 
Gruppe, die [von der Depression] betroffen war, waren die Arbeiter... Paradoxer-
weise blieben aber gerade die Arbeiter standfest in der Unterstützung des [demo-
kratischen] Status Quo, während die Mittelklasse, von den wirtschaftlichen Ein-
schränkungen nur am Rande betroffen, sich der Revolution zuwandte."12 Die 
meisten Arbeiter stimmten nicht für die Nazis, und von denen, die es taten, die "an 
Hitler, den Zauberer, glaubten", fühlten sich die meisten schnell enttäuscht.13 In der 
Tat, Hitler hatte selbst zugegeben, dass "die Wirtschaft nicht sehr wichtig für ihn 
war, und sehr wenige Deutsche hatten irgendwelche Kenntnisse darüber, was 
tatsächlich sein ökonomisches Programm war".14 Die Deutschen, die gewalttätige 
Nazis wurden, kamen in erster Linie aus autoritären Mittelschicht-Familien, nicht 
aus der Armut; in der Tat: "Diejenigen, die in Armut aufgewachsen waren, zeigten 
die geringsten Vorurteile" in Merkls Studie über SA-Leute.15 Der "Stress", der den 
Krieg und den Völkermord auslöste, mag in der Tat mit der Wirtschaft zu tun gehabt 
haben, aber er rührte in Wirklichkeit vom erneuerten Wohlstand der späten 30er 
Jahre her, nicht vom ökonomischen Zusammenbruch von 1929. 

Es gibt eine psychologische Studie, die auf einem entwicklungsbezogenen Er-
eignis in den frühen Lebensabschnitten der Deutschen beruht und der von Histori-
kern einige Leichtgläubigkeit entgegengebracht wird: die "Hitlerjugend-These" von 
Peter Loewenberg. Diese Studie behauptet, dass "der rasche politische Aufstieg der 

                                                        
9 Fischer (1998a), S. 5. 
10 Kren & Rappoport (1980), S. 40. 
11 Abel (1938), S. 6. 
12 Allen (1984), S. 24; 69. 
13 Kershaw (1983), S. 47. 
14 Bookbinder (1996), S. 219. 
15 Merkl (1980), S. 228. 



Die Ursachen des 2. Weltkriegs und des Holocaust 105 

Nazi-Partei (NSDAP) in der Zeitspanne von 1928 bis 1933 gekennzeichnet war 
durch eine besonders starke Unterstützung seitens der Jugend", welche während des 
alliierten Embargos von 1917 bis 1919 eines Nahrungsmangels ausgesetzt gewesen 
war.16 Loewenberg zitiert die niedrigen Geburtsgewichte der Deutschen und die ex-
tremen Säuglingssterblichkeitsraten während dieser Periode, und fühlt, dass dieses 
"einzelne traumatische Ereignis" die Erklärung liefert für "den Zustrom der deut-
schen Jugend in die Ränge der Nationalsozialisten, für den politischen Niedergang 
der Weimarer Republik, und für die Machtergreifung durch die Nazis".17 Das Pro-
blem mit dieser These ist, dass die Zahlen nicht zusammenpassen. Während 
Loewenberg die Volkszählung von 1933 dahingehend interpretiert, dass 31 Prozent 
der Deutschen "jugendlich" gewesen seien, galt diese Zahl in Wirklichkeit für die 
18- bis 30-Jährigen.18 Kinder, die 1917-18 geboren worden waren, waren 1929, als 
die Nazis die meisten (unerzwungenen) Stimmen erhielten, tatsächlich nur 11-12 
Jahre alt. Sogar jene, die während des Embargos bis zu 5 Jahre als waren, würden 
1929 immer noch 12- bis 17-jährig gewesen sein — zu jung, um der Nazi-Partei bei-
zutreten. Und in der Tat schlossen sich die meisten deutschen Jugendlichen keines-
falls sogleich der Hitlerjugend an; diese schaffte es lediglich, ein Prozent der jungen 
Leute anzuziehen, die 1932 religiösen oder politischen Jugendorganisationen ange-
hörten.19 Deshalb kann die Hungersnot des Ersten Weltkriegs, so schlimm sie auch 
war, kein Hauptgrund für die Nazi-Machtergreifung gewesen sein20, denn das 
Durchschnittsalter der Mitglieder der Nazi-Partei lag über 31 Jahren.21 
 
 
Die Quellen des Zweiten Weltkriegs und des Holocaust  

in der deutschen Kindererziehung 
 
Wenn die deutschen Kindererziehungs-Praktiken nicht als die Ursache der 
deutschen Massengewalt betrachtet werden, gibt es keine Möglichkeit, Goldhagens 
Schlussfolgerung auszuweichen, der Krieg und der Holocaust kämen von "etwas 
monströs Germanischem... im Grunde unerklärlich [und] kein Produkt menschlicher 
Entscheidungen".22 Aber wenn deutsche Kindheit um 1900 anerkannt wird als ein 
totalitärer Alptraum von Mord, Vernachlässigung, Misshandlung und Folter von un-
schuldigen, hilflosen Menschen, dann kann die Wiederaufführung dieses Alptraums 
vier Jahrzehnte später im Holocaust und im Krieg verständlich werden. 

Historiker haben es vermieden, über die deutsche Kindererziehung Ende des 
19. Jahrhunderts zu forschen. Die wenigen, die eine solche Forschung begonnen 
haben, haben herausgefunden, dass die deutsche Kindheit durchweg brutaler war als 
die französische oder britische Kindheit. Ein von Maynes durchgeführter Vergleich 

                                                        
16 "The Psychohistorical Origins of the Nazi Youth Cohort", in: Loewenberg (1996), S. 240-283. 
17 ebd., S. 249. 
18 ebd., S. 251. 
19 Engelmann (1986), S. 44. 
20 ebd., S. 253. 
21 Mommsen (1989), S. 351. 
22 Ash (1997), S. 402. 
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von 90 deutschen und französischen Autobiographien von Arbeiterklassen-
Kindheiten des späten 19. Jahrhunderts ergab, dass die deutschen Kindheiten weit 
brutaler und liebloser waren. Die typische Erinnerung an das Zuhause war: "Kein 
heller Augenblick, kein Sonnenstrahl, kein Hinweis auf ein angenehmes Heim, wo 
mütterliche Liebe und Fürsorge meine Kindheit hätten prägen können, waren mir 
jemals bekannt."23 Im Gegensatz dazu berichten "französische Arbeiter-Auto-
biographien etwas andere Kindheitserzählungen. Gewiss, es gibt auch einige fran-
zösische Kindheitsberichte, die von Grausamkeit, Vernachlässigung und Ausbeu-
tung gekennzeichnet sind."24 Jedoch "viel häufiger sind Geschichten von über-
raschend sentimentaler häuslicher Liebe und warmen Beziehungen zu Müttern (und 
oft Vätern), selbst angesichts materieller Notlagen."25 Maynes fand heraus, dass un-
barmherzige Kinderarbeit, sexuelle Belästigung und Schläge zu Hause und in der 
Schule durchweg in den deutschen Berichten gravierender auftraten. 

Die meiste Forschung an Primärquellen über die Geschichte der Kinderer-
ziehung in Deutschland wurde von Psychohistorikern durchgeführt, die mit der 
"Deutschen Gesellschaft für Psychohistorische Forschung" in Verbindung stehen, 
dem deutschen Zweig des "Institute for Psychohistory".26 Die beiden Hauptstudien 
über deutsche Kindererziehung des 19. Jahrhunderts waren diejenigen, die von 
Aurel Ende und von Raffael Scheck im Journal of Psychohistory veröffentlicht 
worden sind; beide fanden durchweg Grausamkeit und Vernachlässigung in ihren 
detaillierten Untersuchungen von 154 deutschen Autobiographien. Das Schlagen 
von Kindern war in deutschen Familien so gebräuchlich, dass Scheck zu dem 
Schluss kommt: "Es gibt praktisch keine Autobiographie, die nicht irgendetwas über 
Gewalt gegen Kinder berichtet, und fast keinen Autor, der nicht als Kind geschlagen 
worden ist."27 Und Endes umfangreiche Studie kommt zu dem Ergebnis: "Nirgends 
in Westeuropa sind die Bedürfnisse von Kindern so entsetzlich vernachlässigt 
worden wie in Deutschland", wo "Säuglingssterblichkeit, Körperstrafen, Grausam-
keiten gegen Kinder, die Ausbeutung arbeitender Kinder und die Lehrer-Schüler-Be-
ziehung" so brutal waren, dass er das Gefühl hatte, sich entschuldigen zu müssen, 
"nicht auch die 'hellere Seite' der deutschen Kindheit behandelt zu haben, denn es 
stellt sich heraus, dass es keine solche 'hellere Seite' gegeben hat."28 

Besucher von deutschen Haushalten am Ende des 19. Jahrhunderts fanden 
ebenfalls, dass man im Allgemeinen "Mitleid empfindet für diese kleinen deutschen 
Kinder; sie müssen so hart arbeiten und lassen den Überschwang des Lebens, den 
guten Mut und die kindliche Freude vermissen, welche amerikanische Kinder zwar 
schwerer erziehbar machen, ihnen aber die Erninnerung an eine glückliche Kindheit 
lassen."29 Insbesondere fiel den Besuchern die deutsche Bevorzugung von Jungen 

                                                        
23 Maynes (1995), S. 63. 
24 ebd., S. 66-67. 
25 Maynes (1997), S. 157. 
26 deMause (Hg.) (1977); Nyssen (1987); Schuster-Keim & Keim (1988); Ende (1979a, b); Scheck 
(1987); Nyssen & Janus (Hg.) (1997); Frenken (1999). 
27 Scheck (1987), S. 409. 
28 Ende (1979a), S. 249-250. 
29 Parry (1887), S. 20. 
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und die schlechte Behandlung von Mädchen auf. Während es in Frankreich und in 
England "eine zunehmende Wertschätzung von Mädchen als Kinder" gab, die im 18. 
Jahrhundert begann, mit Eltern, die häufig offen zum Ausdruck brachten, dass sie es 
bevorzugen würden, ein Mädchen zu haben30, ärgerte man sich in Deutschland sogar 
noch am Ende des 19. Jahrhunderts über Mädchen und vernachlässigte sie 
allgemein. "Von Kindesbeinen an war das Leben dieser Frauen äußerst hart... be-
herrscht von Erinnerungen an die väterliche Brutalität oder Vernachlässigung... 
Trunkenheit und Gewalt waren ein üblicher Teil des Lebens, inklusive Inzest-
Übergriffe durch den Vater... und Misshandlungen mit sexuellen Untertönen von 
Hand ihrer Mutter... Schläge und andere Formen von gewaltsamer Bestrafung."31 
Deutschland insgesamt lag historisch weit hinter dem Rest von Westeuropa zurück, 
was die Mädchenbildung und die Rechte von Frauen anging, so dass innovative 
Mütter und mit Hoffnung besetzte Töchter weit seltener zu finden waren als in 
anderen Ländern.32 

Deutsche Familien-Maximen beschrieben den Mangel von Liebe von Müttern 
gegenüber ihren Kindern und stellten fest, dass Zärtlichkeit "generell nicht einen 
Teil des Charakters der Mutter bildete... Ebenso, wie sie ihre Kinder sparsam 
ausstattete, was Essen und Kleidung betraf, war sie auch sparsam mit Streicheln und 
Zärtlichkeit... und meinte, die Kinder sollten... sich als nutzlose Schwächlinge 
betrachten und dankbar sein, dass man sie toleriert."33 Von den Kindern erwartete 
man, dass sie ihren Eltern Liebe entgegenbrachten, nicht umgekehrt: "Wir 
erschienen immer zitternd vor unseren Eltern und hofften, dass unser offizielles 
Küssen ihrer Hände akzeptiert würde..."34 Ein Junge berichtete, dass seine Mutter 
eines Tages ein Wort des Lobes fallen ließ, indem sie zu jemandem sagte: "Er ist 
gut, und wir mögen ihn", und der Junge erinnerte sich sein ganzes Leben lang daran, 
"weil diese Worte völlig neu waren in meinen Ohren".35 Aber freundliche Worte 
waren rar in deutschen Haushalten, und somit konnten sich die meisten Deutschen 
"an kein zärtliches Wort, an keine Liebkosungen, nur an Furcht"36 erinnern, und die 
Kindheit war "freudlos", "so unermesslich traurig, dass man es sich nicht vorstellen 
kann."37 Dennoch war dieser Hass auf Kinder in deutschen Familien nichts, wofür 
man sich schuldig fühlte. Deutsche Eltern schärften den Kindern ständig ihren Stolz 
auf ihre hassgefüllte Familienatmosphäre ein. "Ich will nicht geliebt werden," sagte 
ein typischer Vater, "ich will gefürchtet sein!"38 Ein anderer Vater fasste seine 
Gefühle über Familiendisziplin wie folgt zusammen: 
 

                                                        
30 Schneid Lewis (1986), S. 65. 
31 Maynes (1986), S. 238-239. 
32 Frevert (1989). 
33 Rutschky (1983), S. 189. 
34 ebd., S. 200. 
35 ebd., S. 186. 
36 Popp (1977), S. 1f. 
37 Stern (1961), S. 5. 
38 Rutschky (1983), S. 170. 
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Es ist gut, zu hassen. Hassen ist stark und männlich. Es lässt das Blut 
fließen. Es macht einen wach. Es ist notwending, um den Kampfgeist 
aufrechtzuerhalten. Zu lieben, ist schwächlich. Es entkräftet. Man 
sieht, dass all die Nationen, die von Liebe als Leitgedanke des Lebens 
sprechen, schwach und degeneriert sind. Deutschland ist das mäch-
tigste Land der Welt, weil es hasst. Wenn du hasst, wirst du gut essen, 
gut schlafen, gut arbeiten, gut kämpfen.39 

 
 
Kindesmord, Ammenwesen und Wickeln von Säuglingen in Deutschland 
 
Da deutsche Väter am Ende des 19. Jahrhunderts wenig Zeit zu Hause verbrachten, 
war das Aufziehen der Kinder ganz überwiegend Aufgabe der Mutter: "Die Versor-
gung und Erziehung der Kinder sind in den ersten fünf Jahren fast vollständig in 
ihren Händen."40 Die Mutter herrschte insbesondere über das Kinderzimmer und 
über die Küche, wo die Kinder ihre Zeit verbrachten, und "sie durfte tatsächlich 
Männer von diesen begrenzten Bereichen ausschließen"41, wenn diese zu Hause 
waren. Obgleich also die meisten Studien über die Behandlung von Säuglingen und 
kleinen Kindern in Deutschland die offen zugegebene Brutalität und den 
Autoritarismus der Väter betonen, kreisten die tatsächlichen Leben kleiner deutscher 
Kinder in der Vergangenheit mehr um ihre Tötung, Zurückweisung, Vernachlässi-
gung, Festbinden und Schlagen durch ihre Mütter und andere Frauen. 

Die Raten der Kindstötung und der Säuglingssterblichkeit am Ende des 19. 
Jahrhunderts waren in Deutschland und Österreich viel höher als in England, Frank-
reich, Italien und Skandinavien.42 In den meisten Gegenden wurden Neugeborene 
nicht als vollständig menschlich angesehen, weil man von ihnen annahm, dass sie 
noch keine Seele hätten, bevor sie sechs Wochen alt waren, und dass man sie somit 
"töten könne in einer Art später Abtreibung".43 Gebärende Frauen "bekamen ihr 
Baby oft auf der Toilette und behandelten die Geburt als eine Entleerung, einen all-
täglichen Vorgang, und ... machten weiter mit ihrer Arbeit."44 Geburten, die "wie ein 
Stuhlgang erlebt wurden, machten es den Frauen möglich, ihre Kinder auf eine sehr 
rauhe Weise zu töten, indem sie ihre Köpfe zerschmetterten wie bei Geflügel und 
kleinen Tieren..."45 Mütter, die ihre neugeborenen Babys getötet hatten, waren, so 
beobachteten es andere, ohne Reue, "voll von Gleichgültigkeit, Kälte und Gefühl-
losigkeit, und machten den Eindruck einer allgemeinen Verarmung der Gefühle" 
gegenüber ihren Kindern.46 Selbst wenn man es dem Säugling erlaubte, zu leben, 
konnte er leicht vernachlässigt und unzureichend ernährt werden, und man würde 
                                                        
39 Herry (1920), S. 253. 
40 Schaffner (1948), S. 35. 
41 ebd., S. 34. 
42 Woods (1997), S. 76; Viazzo (1997); Del Panta (1997); Vögele (1997), S. 6, 110-111, 194. 
43 Schulte (1984), S. 91, 101. 
44 ebd., S. 87. 
45 ebd., S. 89. 
46 Maynes & Taylor (1991), S. 309. 
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ihn dann "direkt in den Himmel" kommen lassen. Die Säuglingssterblichkeitsraten 
in Deutschland reichten von 21 Prozent in Preußen bis zu erstaunlichen 58 Prozent 
in Bayern während des späten 19. Jahrhunderts.47 Die Zahlen aus dem Süden (die 
höchsten in Europa) gingen zurück auf die Praxis des Nicht-Stillens48, weil von 
Hand gefütterte Babys dreimal so häufig starben wie an der Brust gestillte Babys.49 
Die besten Schätzungen für die Rate der Säuglings-Tötung für ganz Deutschland am 
Ende des 19. Jahrhunderts liegen bei 20 Prozent, wiederum um die Hälfte höher als 
in Frankreich und England.50 

Die Ärzte des 19. Jahrhunderts verdammten die Praxis deutscher Mütter, sich 
zu weigern, ihre Babys zu stillen, und sagten, der Brei aus Mehl und Wasser oder 
Milch sei "gewöhnlich so dick, dass man ihn in das Kind hineinzwingen musste, und 
er wird nur dann verdaulich, wenn er mit Speichel oder Magensäften gemischt wird. 
Schlimmstenfalls ist er geronnen und sauer."51 Säuglinge waren so häufig hungrig, 
dass "diese armen Würmchen ihre Münder gestopft bekamen mit einem schmutzigen 
Lumpen, der durchgekautes Brot enthielt, so dass sie nicht schreien können."52 Ende 
berichtet, dass man jahrhundertelang "kaum einen deutschen Säugling fand, der voll 
gestillt wurde... Überall wurden ihnen die Münder gestopft mit dem Zulp, einem 
kleinen, mit Brot gefüllten Leinensack... Gewickelte Babys konnten diese oft drecki-
gen Lumpen kaum loswerden."53 Mütter, die es sich leisten konnten, schickten ihre 
Neugeborenen zu Ammen — allgemein "Engelmacherinnen" genannt, weil sie die 
Kinder derart vernachlässigten. Die Mütter beklagten sich: "Glauben Sie, ich bin 
eine Bauerstochter, dass ich mich mit kleinen Kindern herumärgern soll? Dass eine 
Frau meines Alters und meines Standes es hinnehmen sollte, dass ihre Stärke aus-
gesaugt wird von Kindern?"54 Während der englische Landadel während des 17. 
Jahrhunderts begann, seine Säuglinge selbst zu ernähren, hatte die Mutterschafts-
Revolution Deutschland am Ende des 19. Jahrhunderts noch nicht wirklich er-
reicht.55 Besucher, die Bücher über das häusliche Leben in Deutschland schrieben, 
berichteten, es sei "extrem selten, dass eine deutsche Dame ihr eigenes Kind 
ernährt"56, und "es würde in der Tat sehr erstaunlich sein, wenn eine gutgestellte 
Frau vorschlägt, ihr eigenes Baby zu stillen."57 Fast alle Mütter, die sich weigerten 
zu stillen, wären zum Stillen in der Lage gewesen, "wenn sie es ernsthaft gewollt 
hätten"; so eine deutsche medizinische Tagung von 1905.58 Die, die es nicht taten, 

                                                        
47 Ende (1979a), S. 252. 
48 Knodel (1988), S. 543. 
49 Allen (1991), S. 178. 
50 ebd., S. 177. 
51 Maynes & Taylor (1991), S. 308. 
52 Ende (1979a), S. 260. 
53 Ende (1981), S. 174. 
54 Frevert (1989), S. 28. 
55 Fildes (1986), S. 98-122, 152-163. 
56 van Bothmer (1876), S. 15. 
57 Boyle (1919), S. 228. 
58 Dickinson (1996), S. 62. 
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gaben "völlig triviale Gründe" dafür an, etwa "weil es schmutzig ist", weil sie "nicht 
ihre Figur verderben wollten" oder weil Stillen "unbequem" sei.59 Sogar wenn ihre 
Kinder von der Amme zurückkehrten, zeigten "adlige Damen nicht das geringste 
Interesse an ihrer Nachkommenschaft"60 und gaben sie weiter an Pflegepersonal, 
Gouvernanten und Hauslehrer. Das Ergebnis war, dass die Eltern für ihre Kinder oft 
Fremde waren. Als ein deutscher Vater sein Kind fragte, wen es am meisten liebe, 
und es antwortete: "Hanne" (das Kindermädchen), widersprach der Vater: "Nein! Du 
must deine Eltern mehr lieben als sie". "Aber das ist nicht wahr!" antwortete das 
Kind. Der Vater schlug es sofort.61 

Mütter und andere Pflegepersonen von neugeborenen deutschen Babys waren 
so durch das Baby verängstigt, dass sie es für sechs bis neun Monate straff fest-
banden und in einem Kinderbett festschnallten, in einem Raum mit heruntergezoge-
nen Vorhängen, um die lauernden bösen Geister abzuhalten.62 Zweihundert Jahre 
nachdem das Einwickeln von Babys in England und Amerika verschwunden war, 
beschrieben zwei britische Besucher es als Routine in ganz Deutschland: 

 
Ein deutsches Baby ist ein mitleiderregendes Ding; es wird einge-
quetscht und zusammengeschnürt in meterlangen Bändern wie eine 
Mumie... es wird nie gebadet... Sein Kopf kommt nie mit Wasser und 
Seife in Berührung, bevor es acht oder zehn Monate alt ist, und dann 
erst wird die dünne Schädelkappe aus verkrustetem Dreck, die sich in 
dieser Zeit gebildet hat, entfernt...63 
In Deutschland sind Babys übelriechende, abstoßende Gegenstände... 
höchstgradig widerlich durch die Exkremente, die in ihren Wickel-
bändern festgehalten werden... die Köpfe der armen Wesen werden 
nie gewaschen, und wirken wie die Rinde von Stilton-Käse...64 

 
Wenn die Kinder nach sechs bis zwölf Monaten endlich aus ihren Wickelbändern 
genommen wurden, kamen andere einschränkende Vorrichtungen, wie Korsette mit 
Metallbändern und Rückenstützen, zum Einsatz und verlängerten ihren Zustand des 
Festgebunden-seins, damit die Eltern sicher sein konnten, sie weiterhin vollständig 
unter Kontrolle zu haben.65 Das Ergebnis all dieser frühen Einschränkungen war 
dieselbe Produktion späterer Gewalttätigkeit in den Kindern, wie sie Experimenta-
toren erhielten, als sie Ratten und Affen physisch einschränkten — gekennzeichnet 
durch Abnahme des Serotonin- und Zunahme des Norepinephrin-Levels sowie 
durch massive Zunahme der Schreckzustände, der Wut und schließlich der 
tatsächlichen Gewalttätigkeit.66 
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Die Angst vor den eigenen Kindern war in deutschen Familien so weitverbreitet, 
dass Autobiographien jahrhundertelang von einer Tradition der Weggabe von 
Kindern durch ihre Eltern berichteten — eine Weggabe an jeden, der sie nehmen 
würde, und unter Benutzung auch noch der dürftigsten Ausreden durch die Eltern.67 
Kinder wurden weggegeben und manchmal sogar verkauft68 an Verwandte, Nach-
barn, Höfe, Priester, Findelheime, Schulen, Freunde, Fremde, "fahrende Schüler" 
(um von ihnen als Bettler verwendet zu werden) — an jeden, der sie nur nahm —, so 
dass für lange Zeiträume in der Geschichte nur eine Minderheit der deutschen 
Kinder ihre gesamte Kindheit unter dem Dach des Elternhauses verbrachte. Von 
Kindern wurde berichtet, sie seien weggeschickt worden zu anderen als Diener oder 
als Lehrlinge, "aus Disziplingründen", "um für harte Arbeit gedrillt zu werden", "um 
sie vor Müßiggang zu bewahren", wegen eines "häuslichen Streits", "weil er als 
Baby geschrien hatte", "weil sein Onkel kinderlos war", usw.69 Scheck bemerkt in 
seiner Autobiographien-Studie: "Wenn ihre Eltern kamen, um sie wieder mit nach 
Hause zu nehmen, erkannten ihre Kinder sie üblicherweise nicht mehr."70 Bauern 
gaben ihre Kinder so regelmäßig fort, dass die einzigen, die sicher in der Familie 
blieben, die erstgeborenen Jungen waren — um das Erbe zu erhalten —, und eine 
der Töchter, die man manchmal verstümmelte, um sie vom Heiraten abzuhalten und 
sie zu zwingen, auf Dauer als billige Hilfskraft im elterlichen Haushalt zu bleiben.71 
Nach zwei Kindern, so sagte man, "verschlechterte sich die väterliche Haltung 
gegenüber späterem Nachwuchs merklich, [so dass] ein Bauer lieber ein noch junges 
Kind verlieren würde als ein Kalb."72 

Diejenigen Kinder, die von ihren Eltern behalten wurden, wurden, in Luthers 
Worten, betrachtet als "unausstehlich mit ihrem Scheißen, Essen und Geschrei"73, 
als Wesen, die "nichts wissen, nicht fähig sind, irgendetwas zu tun, sie leisten 
nichts... [und sind] minderwertig gegenüber Erwachsenen"74, und sie sind deshalb 
bloß "nutzlose Esser"75, bis sie anfangen zu arbeiten. "Wenn kleine Kinder sterben, 
hast du meist nicht viel Kummer, [aber] wenn ein älteres Kind stirbt, das bald in der 
Lage gewesen wäre, zur Arbeit zu gehen... sind alle aufgewühlt — es hat schon so 
viel Arbeit und Ärger gekostet, und nun war alles umsonst."76 Als "nutzlose Esser" 
waren die Kinder meist Ressentiments ausgesetzt: "Wir konnten kaum ein Stück 
Brot essen ohne Vaters Kommentar, dass wir es nicht verdient hätten."77 Die Kinder 
wuchsen auf in dem Gefühl, dass "meine Mutter die Geselligkeit liebte und sich 

                                                        
67 Frenken (1999). 
68 Ende (1979a),  S. 252. 
69 Scheck (1987), S. 401; Wunder (1998), S. 23. 
70 Scheck (ebd.). 
71 Mitterauer (1990), S. 21; Ilien & Jeggle (1976), S. 76. 
72 Lee (1981), S. 96. 
73 Haffter (1968), S. 58. 
74 Rutschky (1983), S. 189. 
75 Scheck (1987), S. 402. 
76 Schulte (1984), S. 90. 
77 Scheck (1987), S. 403. 
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nicht viel um mich sorgte" (Bismarck), oder: "[Meine Mutter] förderte nicht die 
Entwicklung jener zarten Süße und Besorgtheit, die gewöhnlich mit Mutterschaft 
verbunden werden. Ich kann mich kaum entsinnen, dass sie mich jemals gestreichelt 
hätte. In der Tat war es in unserer Familie nicht üblich, dass man seine Zuneigung 
zeigte." (Wagner).78 Insofern, bei einem solch drastischen Mangel an Mutterliebe, ist 
es nicht überraschend, dass sich in der Geschichte Außenseiter beklagten, dass 
deutsche Mütter ihre Kinder routinemäßig im Stich ließen, "ihren Kindern weniger 
Aufmerksamkeit schenkten als Kühen"79, und dass beobachtet wurde, wie "Mütter 
ihre kleinen Kinder oder Babys allein zu Hause lassen und Einkaufen gehen, oder 
Eltern gehen abends aus und überlassen die kleinen Kinder zu Hause sich selbst...".80 

 
 

Schlagen, Terrorisierung und sexuelle Belästigung deutscher Kinder 
 

Obgleich kleine Kinder weniger bedrohlich gemacht werden können, indem man sie 
weggibt, festbindet oder ignoriert, müssen sie, wenn sie älter werden, gezwungen 
werden, den elterlichen Bildern von ihnen als deren emotionale Giftcontainer zu ent-
sprechen. Dazu schlägt und terrorisiert man sie. Deutsche Eltern waren durch die 
Geschichte hindurch bekannt als die gewalttätigsten Schläger in Europa81, vor allem 
gegenüber ihren Jungen82, Luthers Ansicht unterstützend, dass "ich lieber einen 
toten Sohn als einen ungehorsamen hätte".83 Weil Mütter weiterhin diejenigen 
waren, die hauptsächlich für die kleinen Kinder verantwortlich waren, war die 
Mutter viel häufiger als der Vater die Haupt-Schlägerin.84 Scheck und Ende fanden 
brutale Schläge in praktisch allen Autobiographien vom Ende des 19. Jahrhunderts; 
Hävernick fand heraus, dass am Anfang des 20. Jahrhunderts 89 Prozent geschlagen 
wurden, über die Hälfte von ihnen mit Stangen, Peitschen oder Stöcken.85 Jüngere 
Untersuchungen berichten, dass 75 Prozent der deutschen Erwachsenen sagen, sie 
hätten während ihrer Kindheit unter Gewalt durch ihre Eltern gelitten, obgleich das 
Schlagen mit Gegenständen abgenommen hat im Vergleich zu früheren Zeit-
räumen.86 

Das Schlagen von Babys beginnt manchmal im Mutterleib. Gewalttätigkeit 
gegen schwangere Frauen ist im Laufe der Geschichte stets weit verbreitet gewesen, 
und da selbst heute 21 bis 30 Prozent der schwangeren Frauen tätlichen Übergriffen 
ihres Partners ausgesetzt sind87, ist es naheliegend, dass am Ende des 19. Jahrhun-
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derts viele Föten wahrscheinlich physisch misshandelt wurden, selbst wenn man die 
Wirkung des weitverbreiteten mütterlichen Alkoholismus in Deutschland nicht mit 
einbezieht. Die physischen Übergriffe begannen von neuem, sobald das kleine Kind 
aus den Wickelbändern heraus war, immer wenn es nach irgendetwas schrie. Der 
vielbefolgte Dr. Schreber sagte, je früher man mit den Schlägen anfange, desto 
besser: "Man muss auf die Launen der Kleinen achten, die sich durch grundloses 
Schreien und Heulen ankündigen... man wende dann körperliche Ermahnungen an, 
die stetig wiederholt werden, bis das Kind ruhig wird oder einschläft. So eine Pro-
zedur ist nur einmal nötig oder höchstens zweimal — und man ist Herr über das 
Kind für immer. Von nun an genügt ein Blick, ein Wort, eine einzige drohende 
Geste, um das Kind zu regieren."88 Schreber war überoptimistisch und fuhr fort, wie 
auch andere deutsche Eltern, sich bedroht zu fühlen durch eingebildeten Ungehor-
sam seiner Kinder, und so wurden die Schläge fortgesetzt. Jede unabhängige Bewe-
gung von Kindern wurde, so sagt Krüger, angesehen als ausgeführt "mit der Absicht, 
dich zu besiegen"; es handelt sich um "eine Kriegserklärung gegen dich", für die du 
"ihn gut schlagen musst, bis er schreit: Oh nein, Papa, oh nein!"89 Hier geht es nicht 
einfach um Klapse, hier geht es um Auspeitschungen, wie Hitlers tägliche Aus-
peitschungen mit manchmal über 200 Schlägen mit einem Rohrstock oder einer Nil-
pferdleder-Peitsche, die ihn mitunter bewusstlos werden ließen.90 Eltern wurden oft 
beschrieben als in "gerechter Wut" befindlich während der Schläge91, und die Kinder 
verloren oft das Bewusstsein.92 "In der Schule wurden wir geschlagen, bis unsere 
Haut qualmte. Zu Hause war das Bestrafungsinstrument eine Hundepeitsche... Mein 
Vater steigerte sich, während er mich schlug, mehr und mehr in Rage. Ich verlor 
durch seine Schläge mehrmals das Bewusstsein."93 

Klöden schreibt, das Motto deutscher Eltern am Ende des 19. Jahrhunderts sei 
einfach gewesen: "Kinder können niemals genug Schläge bekommen."94 Obwohl 
heute nur wenige deutsche Eltern der Vergangenheit darum herumkämen, wegen 
ihrer Schläge im Gefängnis zu landen, fanden Kinder am Ende des 19. Jahrhunderts 
wenig Schutz durch die Gesellschaft, da ihr eigenes Wort und sogar der physische 
Nachweis schwerer Misshandlung nichts zählten. Endes Untersuchung beschreibt 
typische Gerichtsfälle wie den, wo ein Nachbar die Polizei aufmerksam gemacht 
hatte auf ein "drei Jahre altes Mädchen, dessen Körper mit Striemen bedeckt war. 
Die Lippen, die Nase und das Zahnfleisch waren offene Wunden. Der Körper zeigte 
zahlreiche eiternde Wundstellen. Das Kind war auf einen rotglühenden Eisenofen 
gesetzt worden — zwei Wunden am Gesäß waren vereitert", aber das Gericht ließ 
die Eltern frei laufen.95 Ende beschreibt routinemäßiges Schlagen, Treten, Würgen 
von Kindern, dass man sie zwang, Exkremente zu essen usw., und er sagte: "Die 
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Fälle, die ich präsentiert habe, sind nicht die extremsten; sie sind typisch für die 
umfangreiche Literatur über deutsche Familien."96 Ein Ergebnis war, dass Kinder-
Suizide am Ende des 19. Jahrhunderts in Deuschland drei- bis fünfmal häufiger 
waren als in anderen westeuropäischen Ländern.97 Dabei war die Angst vor 
Schlägen durch ihre Eltern der von den Kindern am häufigsten genannte Grund für 
ihre Suizidversuche.98 Nur wenige Leute fragten nach den Ursachen der Suizide, da 
man "glaubte, suizidale Kinder seien rückgratlose Wesen, verdorben durch zu 
nachgiebige Eltern... Zeitungen schrieben: 'Ein Junge, der wegen einer Ohrfeige 
Selbstmord begeht, hat sein Schicksal verdient; es geschieht ihm recht, ruiniert zu 
werden'."99 Es gab einfach niemanden in Deutschland, der Sympathie für 
geschlagene Kinder hegte. Selbst die kleine feministische Bewegung in Deutschland 
versäumte es, sich für die Rechte von Kindern auszusprechen, und nannte statt-
dessen die Mutterschaft "repressiv".100 Feministinnen wurden im frauenfeindlichen 
Deutschland allerdings ohnehin rasch zu "einem Symbol von Unordnung, Dekadenz 
und physischer und psychologischer Krankheit".101 

Obgleich diese ständigen Schläge schnell willfährige, gehorsame Kinder pro-
duzierten, machten elterliche Projektionen in sie eine ständige Überkontrolle 
notwendig. Deutsche Kinder wurden "oft in einen dunklen Raum eingesperrt, oder 
in einen Schrank, oder an ein Tischbein gefesselt"102; sie wurden "abgehärtet", 
indem man sie vor dem Frühstück mit eiskaltem Wasser wusch103, und sie wurden 
straff festgeschnürt in verschiedenen Korsetts, Metallkragen und quälenden 
Rückenstütz-Vorrichtungen mit Metalleinlagen und straffen Bändern, um sie den 
ganzen Tag lang in kontrollierten Positionen zu halten.104 Kinder wurden nicht nur 
dadurch unter Kontrolle gehalten, indem man sie durch endlose Geistergeschichten 
erschreckte, in denen man ihnen androhte, von Horrorgestalten geholt zu werden.105 
Die Eltern verkleideten sich auch tatsächlich "in erschreckenden Kostümen als soge-
nannter Knecht Ruprecht, sie schwärzten ihre Gesichter und gaben vor, Gesandter 
Gottes zu sein, der die Kinder für ihre Sünden bestrafen würde."106 Zu Weihnachten 
verkleideten sie sich als Pelznickel, "bewaffnet mit einer Rute und einer langen 
Kette... wenn die Kinder böse waren, benutzt er die Rute, wenn sie gut waren, bringt 
er ihnen Nüsse..."107 Petschauer erinnert sich daran, von einem "haarigen Monster" 
bedroht worden zu sein, das "mich unter den Wohnzimmertisch jagte; mit klirrenden 
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Ketten und stampfenden Hufen machte es den Anschein, als wolle es mich 
hervorzerren und in seinem Korb mitnehmen"108. Scheck fasst die Wirkungen dieser 
Schreckensvorrichtungen zusammen: "Die meisten Kinder wurden so tief 
schockiert, dass ihre 'Kindheitsdämonen' sie ihr ganzes Leben hindurch bei Nacht 
und in Fieberträumen verfolgten."109 

Das Toilettentraining war ein frühes, gewaltsames Schlachtfeld um elterliche 
Kontrolle über das Kleinkind. Weil "Babys und kleine Kinder nicht gehorchen 
wollen, weil sie nicht tun wollen, was Erwachsene von ihnen verlangen, sondern sie 
stattdessen auf die Probe stellen, ihnen Widerstand leisten und sie tyrannisieren, 
[und weil sie] verdorben, unrein und dreckig sind"110, beginnt das Toilettentraining 
im Alter von ca. sechs Monaten, lange bevor das Kleinkind Kontrolle über den 
Schließmuskel hat. Das Training wird durchgeführt durch regelmäßigen Gebrauch 
von Klistieren (Einläufen) und durch Schlagen des Kleinkindes: "Das Baby kann 
noch nicht laufen, [Nana] haut das Baby. Feste. 'Es ist ein schmutziges, schmutziges 
Hansi-Baby', sagt sie beim Hauen. 'Es hat letzte Nacht A-a gemacht! Dreckiger 
Hansi!' Nana schlägt das kleine rote Gesäß." Die traditionelle deutsche Besessenheit 
mit Kinder-Fäkalien ist wohlbekannt; sowohl Dundes als auch von Zglinicki haben 
ganze Bücher über diesen Gegenstand geschrieben.111 

Insbesondere das Klistier wurde als schreckenerregendes Herrschaftsinstru-
ment gebraucht, ein Fetisch-Objekt, das oft von der Mutter oder von einem Kinder-
mädchen eingesetzt wurde in täglichen Ritualen, die sexuellen Übergriffen auf den 
Anus glichen; manchmal war dies verbunden mit dem Festbinden des Kindes in 
Lederstrapsen, als wenn die Mutter eine Domina wäre, die die 60 cm lange Klistier-
Röhre wieder und wieder als Bestrafung für "Zwischenfälle" einführte.112 Es gab 
spezielle Klistier-Geschäfte, in die deutsche Kinder gebracht wurden, um an ihnen 
"Maß zu nehmen" für die richtige Größe der Einlauf-Instrumente. Der rituelle "Stich 
in den Rücken" war eine zentrale Angst deutscher Kinder bis weit ins 20. Jahr-
hundert hinein, und sie lernten, "niemals darüber zu sprechen, aber immer daran zu 
denken".113 

 

                                                        
108 Petschauer (1985), S. 138. 
109 Scheck (1987), S. 406. 
110 Gruen (1999), S. 142. 
111 Dundes (1984); von Zglinicki (o.J.). 
112 Gerhart S. Schwarz, persönl. Interview, Ms., 1974. 
113 ebd. 



Lloyd deMause 116

 
 

Abbildung 1: Ein deutsches Baby wird mit einem Klistier misshandelt. 
 

Die strafende Atmosphäre des deutschen Zuhauses war so umfassend, dass man 
überzeugend sagen kann, dass der Totalitarismus in der Familie direkt zum Totali-
tarismus in der Politik geführt hat. Kinder waren persönliche Sklaven ihrer Eltern, 
sie hatten ihnen bei jedem Bedürfnis dienstbar zu sein, mussten Speisen und Geträn-
ke bringen und versuchen, ihnen jegliche Laune zu erfüllen, und sei es nur die, Gift-
container für ihre Stimmungen zu sein. Viele Berichte aus der Zeit beschreiben eine 
ähnlich gespannte häusliche Atmosphäre: 

 
Wenn der Vater von der Arbeit zurückkam, wurde von den Kindern 
erwartet, zu Hause zu sein. Nachbarn... warnten dann... '[Dein Vater] 
kommt! Wir rannten wie der Blitz, machten auf und waren rechtzeitig 
im Haus!' Die Kinder brachten ihm seine Hausschuhe, halfen ihm aus 
dem Mantel, deckten den Tisch oder zogen sich einfach still in eine 
Zimmerecke zurück... Sofort wurden wir bestraft, zack! eine Ohrfeige 
oder etwas in der Art... 'Du bringst die Schuhe hinaus; du gehst und 
holst Wasser; du stopfst meine Pfeife für mich, und du bringst meine 
Bücher!' Und wir mussten springen, er hätte es nicht hingenommen, 
wenn wir nicht alles genauso getan hätten, wie er es gesagt hatte... wir 
hätten dann niederzuknien, einer neben dem einen Fenster, der andere 
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neben dem anderen... wir mussten knien mit unseren Köpfen gegen 
die Wand... wir mussten da zwei Stunden lang bleiben...114 

 
Deutsche Kinder wurden von einem frühen Alter an von Eltern und Bediensteten 
auch als Sexualobjekte benutzt.115 Deutsche Ärzte stellten häufiger fest: "Kinder-
mädchen und andere Bedienstete vollführen alle Arten sexueller Akte an den 
Kindern, die ihrer Pflege anvertraut sind, manchmal einfach, um die Kinder ruhigzu-
stellen, manchmal 'aus Spaß'."116 Sogar Freud sagte, er sei von seinem Kinder-
mädchen und von seinem Vater verführt worden117, und er stellte fest, "Kinder-
mädchen, Gouvernanten und Hausdiener [seien oft] schuldig an [schweren 
sexuellen] Misshandlungen", und dass "Kindermädchen schreiende Kinder in den 
Schlaf bringen, indem sie ihre Genitalien streicheln".118 Kinder wurden wie eine 
Kuscheldecke benutzt: "Wenn der Vater auf eine Reise geht, kann der kleine Sohn 
kommen, um in Mutters Bett zu schlafen. Sobald der Vater zurückkehrt, wird der 
Junge in sein Kinderbett verbannt" neben dem Bett der Eltern, wo er ihren 
Geschlechtsverkehr beobachten wird.119 Diese Inzest-Übergriffe waren häufig 
genug, dass man sich in den Autobiographien der Zeit an sie erinnerte, anstatt sie zu 
verdrängen.120 In ärmeren Familien war es natürlich "völlig unüblich für Kinder, ihre 
eigenen Betten zu haben"121, aber selbst in reichen Familien brachten die Eltern ihre 
Kinder mit ihnen ins Bett. Nachdem sie sie sexuell benutzt hatten, drohten sie dann 
gewöhnlich damit, das Kind für ihre Sexualität zu bestrafen. "Hänschen" zum 
Beispiel berichtete, er sei regelmäßig durch seine Mutter masturbiert worden, 
"überredet" [Freuds Fußnote: 'liebkost'] mit seiner Mami [Freuds Fußnote: 'was 
seinen Penis meint']," aber dann wurde ihm gesagt, sie würde "Dr. A. holen, damit 
er deinen Pinkler abschneidet", falls er seinen Penis berührt.122 Es ist kein Wunder, 
dass Freud über seine Patienten berichtete, sie würden "regelmäßig ihre Mütter 
beschuldigen, sie zu verführen"123, aber nicht, weil "sie von ihren Müttern 
trockengelegt worden waren", wie er behauptete, sondern weil sie tatsächlich von 
ihnen sexuell benutzt worden waren. Man erlegte ihnen dann verschiedene 
Bestrafungen und Anti-Masturbations-Vorrichtungen auf, wie etwa Penis-Ringe, 
Metallhüllen mit Spikes, und Gipsverbände, um Erektionen während des Schlafes 
vorzubeugen, alles, um das Kind für die inzestuösen Akte der Eltern zu bestrafen.124 
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Wenn die Kinder im zur Pädophilie tendierenden Deutschland des 19. Jahrhunderts 
ihre Familien verließen, wurden sie erneut vergewaltigt: in der Schule, als Be-
dienstete, auf den Straßen und bei der Arbeit. Die Mehrzahl der Prostituierten war 
minderjährig; oft begannen ihre Karrieren im jungen Alter von sieben Jahren, wobei 
die Eltern nicht selten von der Prostitution ihrer Töchter lebten.125 Jungfrauen waren 
ganz besonders wertvoll, weil "ein Aberglaube vorherrscht... dass Geschlechts-
krankheiten geheilt werden können durch den Verkehr mit einer Jungfrau."126 Iwan 
Bloch nahm an, das Verführen von Kindern sei "sehr weit verbreitet" gewesen, weil 
"Scheu und Impotenz auf Seiten der erwachsenen Männer es diesen erschwerte, den 
Verkehr mit erwachsenen Frauen zu vollziehen", was dazu führte, dass sie häufig 
Kinder vergewaltigten.127 Die Vergewaltigung von Bediensteten durch ihre Arbeit-
geber war weitverbreitet, aber weil niemand uneheliche Kinder haben wollte, wurde 
von der Dienstmagd erwartet, jeglichen Nachwuchs zu töten.128 Mädchen, die die 
Schule mit 13 verließen, berichteten regelmäßig von sexuellen Übergriffen durch 
Fabrikbeschäftigte und leitende Angestellte, oder durch Chefs im Büro.129 Und 
sowohl Jungen als auch Mädchen waren Vergewaltigungen in der Schule ausgesetzt, 
durch Lehrer sowie auch durch ältere Schüler; es gab sogar "freie Schulen", die für 
päderastische Benutzung kleiner Jungen bekannt waren und für Konzepte von 
"pädagogischem Eros" eintraten, welche in dieser Zeit populär waren.130 

Sogar die täglichen Schläge, von denen so allgemein an den Schulen berichtet 
wurde, hatten Untertöne von sexuellem Übergriff — letztendlich engagierte sich der 
deutsche Schulmeister, der damit prahlte, er hätte "911 527 Stockschläge, 124 000 
Peitschenhiebe, 136 715 Klapse mit der Hand und 1 115 800 Ohrfeigen"131 aus-
geteilt, in einer ernsthaften sexuellen Zwangshandlung, nicht in disziplinarischen 
Maßnahmen. Man kann deutlich die sexuelle Erregung spüren hinter der Behaup-
tung, dass Lehrer "wissen müssen, wie man mit dem Stock liebt"132, in Schulen, die 
sich zeigten als 
 

echte Folterkammern für Kinder und junge Leute. Den ganzen Tag 
lang regieren die Haselrute, das Lineal... und das Rindsleder, oder sie 
fliegen im Klassenraum herum, um die Langsamen und die Schwatz-
haften zu warnen, oder um sie aufzufordern, vorzutreten. Dann be-
kommen sie eine ordentliche Tracht Prügel. Wie erfinderisch waren 
einige Schul-Tyrannen im Hinblick auf ihre Bestrafungen... Es gibt 
kaum einen Morgen, an dem wir nicht Bedienstete oder sogar Eltern 
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auf den Straßen sehen, die gewaltsam Schuljungen hinter sich her 
zerren, welche aus vollen Kräften schreien.133 

 
 

 
 

Abbildung 2: Ein typischer Tag in einer deutschen Schule  
des 19. Jahrhunderts. 

 
Die innovative Phase

134
: Die Weimarer Republik  

und der verbotene Sprung in die Moderne 
 
Eine kleine Minderheit von Deutschen hatte um die Jahrhundertwende jedoch eine 
modernere, weniger brutale Kindererziehung erfahren, und diese Minderheit war es, 
die es in allen ökonomischen Schichten fertigbrachte, eine neue Psychoklasse zu 
stellen, welche die demokratischen und wirtschaftlichen Reformen der Weimarer 
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Republik unterstützte. In der Weimarer Zeit waren diese fortschrittlichen Deutschen 
in der Lage, fortschrittlichere soziale und ökonomische Modelle von demokrati-
scheren Nachbarländern zu übernehmen, wodurch eine noch größere Kluft entstand 
zwischen der Mehrheit der Deutschen, die unter mittelalterlichen Erziehungsweisen 
aufgewachsen war, und den Bedürfnissen des modernen Kapitalismus und 
demokratischer Regierungsformen. Diese fortschrittliche Minderheit kam nicht 
hauptsächlich aus den reicheren ökonomischen Klassen; reiche Mütter schickten 
ihre Kinder gewöhnlich zu Bauern, die den Ruf hatten, für die Kinder, die sie 
verpflegen sollten, überhaupt keine Gefühle zu haben. Die neue Psychoklasse der 
deutschen Kinder lässt sich in historischen Zeugnissen auffinden — in 
außergewöhnlichen Autobiographien und Tagebüchern; mehr im Norden Deutsch-
lands als im Süden (wo, wie wir gesehen haben, die Mütter nicht einmal stillten), 
mehr in der Mittelschicht als unter den Reichen, mehr im städtischen als im länd-
lichen Raum, und mehr in bestimmten ethnischen Gruppen, insbesondere unter den 

Juden. 
Dass deutsche jüdische Familien "einen der spektakulärsten sozialen Sprünge 

in der europäischen Geschichte verkörperten [und] einige der auf glühendste Weise 
unabhängigen Köpfe" in Deutschland hervorbrachten135, ist ein bisher wenig ver-
standener Grund für ihre Verfolgung während des Holocaust, da sich nämlich eine 
sich vor Unabhängigkeit fürchtende Nation natürlicherweise die unabhängigsten 
Menschen aus ihrer Bevölkerung als Sündenböcke für ihre Angst vor der Freiheit 
aussucht. Die Juden in Deutschland (selbst die Frauen) waren seit dem Mittelalter, 
als der größte Teil der Bevölkerung aus Analphabeten bestand, in weit größerer Zahl 
lesekundig als die anderen. Die jüdischen Familien, kleiner und städtischer als 
andere deutsche Familien und viel weniger autoritär136, versorgten fast immer ihre 
Kinder selbst; im Jahr 1907 zum Beispiel starben im Süden "44 Prozent der Kinder 
christlicher Familien, aber nur 8 Prozent der jüdischen Kinder".137 Zwei bedeutende 
Studien des jüdischen Familienlebens in Deutschland bestätigen, dass dieses sehr 
verschieden war von dem der meisten anderen Familien um sie herum — soviel 
liebender und mitfühlender, dass es sogar nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs, 
als sie während des Holocaust "die extremsten Misshandlungen und unvorstellbaren 
Stress erlebt hatten, keine Suizide [unter den Überlebenden] gab... die Menschen 
leben weder einen gierigen "Zuerst ich"-Lebensstil, noch suchen sie Vorteile auf 
Kosten anderer... der größte Teil ihres Lebens ist gekennzeichnet durch aktives Mit-
fühlen mit anderen..."138 Wie schon an anderer Stelle betont wurde: Was gewalt-
sames Wiederinszenieren früher Traumata bewirkt, ist nicht einfach nur die Schwere 
des Traumas, sondern ob das Kind sich selbst dafür die Schuld gibt oder nicht.139 

Zwei vergleichbare retrospektive Studien — die eine von Dicks an Nazis 
durchgeführt, die andere von den Oliners an Rettern von Juden — enthüllen deutlich 
den andersartigen familiären Hintergrund der fortgeschritteneren Psychoklasse, die 
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von den Rettern repräsentiert wird. So fand Dicks brutale, dominierende Eltern bei 
den Nazis; sie hatten "besonders destruktive Mutter-Bilder".140 Die Oliners haben 
über 406 Retter von Juden befragt und sie mit 126 Nicht-Rettern verglichen, und 
fanden heraus, dass ökonomische Schicht, Religion, Bildungsstand, Beruf und 
andere soziale Merkmale alle ähnlich waren, nur die Art, wie sie als Kinder be-
handelt worden waren, war unterschiedlich gewesen.141 Altruistische Persönlichkei-
ten, so das Ergebnis, hatten Familien, die ihnen mehr Respekt entgegenbrachten, 
mehr Sorge um Fairness, mehr Liebe, und die weniger Betonung auf Gehorsam 
legten und mehr auf Individualität. Sie waren fast nie zu anderen in Pflege geschickt 
worden, und wenn sie manchmal von ihren Eltern geschlagen worden waren, hatten 
sich die Eltern häufig entschuldigt.142 Offensichtlich war am Anfang des 20. Jahr-
hunderts ein neuer Modus des Kinderaufziehens zu einer Minderheit der Deutschen 
durchgedrungen, rechtzeitig, um eine neue innovative Phase und den Versuch eines 
"Sprungs in die Moderne" während der Weimarer Republik zu produzieren. 

Während dieses Jahrzehnts der Prosperität "genossen viele Deutsche einen 
zeitweiligen Triumph von Eros über Thanatos; sie erfuhren ein Gefühl der Be-
freiung, das bis dahin unbekannt gewesen war in einem Land, das seit Generationen 
von strenger Disziplin und öffentlichem Konformismus beherrscht worden war."143 
Das allgemeine Stimmrecht erlaubte es den Frauen, zur Wahl zu gehen, eine 
Minderheit der Parteien war sogar recht demokratisch in den Absichten, die wirt-
schaftlichen Freiheiten vervielfachten sich und erzeugten ungewohnten Wohlstand, 
die Rechte der Frauen über ihre Kinder wurden propagiert, und sexuelles 
Aufklärungsmaterial und sogar Verhütungsmittel wurden weithin verfügbar, was 
zum ersten Mal die Anzahl der Kinder pro Familie auf zwei sinken ließ.144 Aber 
diese gesamte politische, ökonomische und soziale Befreiung rief im durchschnitt-
lichen Deutschen Schrecken hervor, Schrecken vor mütterlicher Verschlingung. Die 
Demokratie wurde gesehen als "ein Ungeheuer mit tausend Köpfen, [das] alles 
zerquetscht, was es nicht verschlucken oder herunterschlingen kann."145 Die 
Reinigungs-Kreuzzüge der Weimarer Zeit begannen, nach "Emanzipation von der 
Emanzipation" zu rufen, und nach einer "Wiederherstellung der autoritären Herr-
schaft".146 Schon 1926 begann man, Anti-Pornographie-Gesetze zu verabschieden, 
"um die Jugend vor literarischem Schund und Dreck zu schützen".147 Selbst 
weibliche Abgeordnete im Reichstag sprachen sich gegen die "Vermännlichung der 
Frauen" aus, die, wie sie sagten, das Ergebnis der Frauenrechte sei, welche als 
"undeutsch" erachtet wurden.148 Deutschland hatte das Gefühl, einen phallischen 
Führer zu brauchen, der ihm ein nationales Klistier geben würde, eine Säuberung, 
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eine Reinigung vom "fremden" Liberalismus, um den politischen Körper "zu 
vereinen und zu säubern"149, so, wie die Deutschen von den Müttern und Kinder-
mädchen gewaltsam von Fäzes gereinigt und von ihren Wünschen nach Unab-
hängigkeit gesäubert worden waren. Der Mythos, dass der "Dolchstoß in den 
Rücken" (das Klistier) die grundlegende Ursache für Deutschlands Probleme sei, 
hatte eine tiefere Bedeutung als die politische. Man stimmte darin überein, dass "der 
Dolchstoß in den Rücken ein Verbrechen [ist]... die Ursache für unsere allgemeine 
Lähmung und Freudlosigkeit..."150 Was gebraucht wurde, so wurde gesagt, war 
etwas, um "die Verstopfung zu beseitigen", welche die deutsche Kultur blockierte.151 
Die Deutschen beklagten sich während der gesamten Weimarer Zeit über den 
"Dolchstoß in den Rücken", den sie am Ende des Ersten Weltkriegs erhalten hatten, 
und sagten über den Versailler Vertrag: "Immer daran denken, nie darüber 
sprechen", beides Wendungen, die sich in Wirklichkeit auf die in der Kindheit 
erlittenen Klistier-Misshandlungen beziehen. Je mehr der Wohlstand in der Wei-
marer Republik wuchs, desto mehr Wachstums-Panik erfuhren die Deutschen — 
wie sich zeigt am Anstieg der Mord- und Totschlagraten in den späteren Weimarer 
Jahren.152 So kam es, dass Deutschland — die Nation, die in den Zwanziger Jahren 
einen höheren Lebensstandard genoss als alle anderen in Europa153 — die Suche 
nach einem gewalttätigen, reinigenden Diktator begann, lange bevor die Depression 
einsetzte, die angeblich die Ursache der Diktatur war. 

 
 
Die depressive Phase: Die Wahl des phallischen Führers 
 
Sorgfältige Studien über den Aufstieg des Nazismus kommen zu dem Schluss, dass 
die Depression erst nach, nicht vor dem Tod der Weimarer Demokratie kam, und 
dass "der Zerfall der parlamentarischen Regierungsform dem Aufstieg der Nazis 
voranging."154 Auch der Versailler Vertrag und die alliierten Reparationswünsche 
waren nicht die Ursache, denn "die deutsche Kreditaufnahme vom Ausland über-
stieg stets bei weitem die Reparationszahlungen."155 Und auch der Antisemitismus 
war, wie wir dokumentiert haben, nicht die Ursache des Aufstiegs der Nazis. Der 
frühere deutsche Antisemitismus war nicht nur milder als in vielen anderen euro-
päischen Ländern156, sondern es war sogar so, dass "in den entscheidenden Wahl-
kämpfen von 1930 und 1932... die antisemitische Agitation sich, wenn sie überhaupt 
Auswirkungen hatte, mehr als ein Hindernis herausstellte, so dass... die Führung sie 
bewusst herunterspielte."157 Die meisten Deutschen waren "relativ gleichgültig 
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gegenüber der Jüdischen Frage"158, und "die breite Mehrheit der allgemeinen Bevöl-
kerung hat nicht nach antisemitischen Maßnahmen gerufen oder gedrängt, selbst bis 
zum 'Kristallnacht'-Pogrom im November 1938..."159 

Der Ruf nach einer Diktatur kam in der Tat auf, bevor er sich auf Hitler zu 
zentrieren begann, und zwar zuerst in Filmen und in anderem kulturellem Material 
(Kracauer nennt die Weimarer Kultur "eine Prozession von Tyrannen"160) und dann 
im Reichstag. Die Mittelschicht ("kaum von der Depression betroffen"161) und die 
Reichen ("je wohlhabender der Wahlkreis, desto höher die Stimmenzahl für die 
Nazis"162) waren die Hauptquellen der über zwei Drittel aller Abgeordneten, die 
Hitler zum Diktator wählten. Frauen stimmten tatsächlich sogar zu einem größeren 
Anteil für Hitler als Männer.163 Der ekstatische Enthusiasmus der jubelnden Massen 
von Leuten, die ihren phallischen Führer feierten, kam direkt von seinem Ver-
sprechen eines gewaltsamen Reinigungs-Kreuzzugs, welcher das beenden sollte, 
was Hitler das "vergiftende Treibhaus sexueller Vorstellungen und Stimulantien 
[und das] erstickende Parfum unseres modernen Erotizismus, [der die] 
Personifizierung des Inzest ist"164, nannte — alle drei Bilder suggerieren flashbacks 
zu den sexuell verschlingenden Müttern im Familienbett. Sogar durch die 
Depression hindurch sagten Deutsche "Wir sind wieder wer!"165 — nur aufgrund 
ihrer wahnhaften Verschmelzung mit ihrem phallischen Führer. Die Wirtschaft, 
politische Konzepte, Antisemitismus — alles spielte in der Nazi-Propaganda nur die 
zweite Geige zu Hitlers "Geschimpfe über Prostitution und moralische 
Dekadenz."166 Das, was die Deutschen dazu brachte, über Hitlers Diktatur zu sagen: 
"Die Freude in mir war unmöglich zu beschreiben"167, war sein gewalttätiger 
Reinigungs-Kreuzzug, ein Dopamin-Stoß, der das Verschlungen-werden durch die 
Schreckenerregende Mutter abwehrte — wobei er den Hass auf die eigene Mutter 
benutzte, von dem man einen Blick erhascht in seiner Äußerung über ein er-
schreckendes Bild der Medusa, das bei ihm an der Wand hing: "Diese Augen! Das 
sind die Augen meiner Mutter!"168 
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Die manische Phase: Das Töten der "nutzlosen Esser" beginnt 
 
Die Depression war in Deutschland von relativ kurzer Dauer. Da wirtschaftliche Ab-
schwünge durch motivierte "Fehler" in Form von Liquiditätsbeschränkung verur-
sacht werden, vollbrachte Hitler das, was ein "ökonomisches Wunder" genannt 
wurde, einfach dadurch, dass er die "Fehler" der Wirtschaftspolitik der späten 
Weimarer Zeit rückgängig machte, so dass Deutschland bis Ende 1936 die höchsten 
Werte des Bruttosozialprodukts, die in den Zwanziger Jahren erreicht worden waren, 
überschritt.169 Erst als die manische Phase richtig in Gang gekommen war, spürten 
die Deutschen wirklich ihre Wachstumspanik und vollendeten ihre Verschmelzung 
mit dem Vaterland und mit der versprochenen Gewalt des phallischen Führers. 
Gegen anwachsende Ängste vor körperlicher Desintegration geschützt durch feti-
schistische Nazi-Lederstiefel und Uniformen, waren die Deutschen in der Lage, die 
"Reinigung" ihrer Nation durchzuführen, indem sie "das schleichende Gift 
stoppten", das von Schreckenerregenden Müttern und von ihren eigenen, abge-
spaltenen "Böse Jungen"-Selbstanteilen ausströmte, im Inland sowie auswärts. Man 
muss "Halt!" zur Freiheit sagen, um von Mama geliebt zu werden: Schließlich ist 
der Gruß "Heil Hitler!", mit steif ausgestrecktem Arm und der Handfläche nach 
außen, ein universales Symbol für "Halt." Deutsche, die als Kinder gezwungen 
worden waren, stundenlang still an einer Wand zu knien, begegneten als 
Erwachsene amerikanischer Swing-Musik, wollten tanzen, standen aber immer noch 
unter der verinnerlichten "Halt!"-Anordnung ihrer Eltern. Daher stoppten Nazi-
Soldaten das Swing-Tanzen in Deutschland und schickten Menschen, die zu Swing-
Musik tanzten, in Konzentrationslager.170 Nur, wenn die Deutschen in der Lage sein 
würden, aufzuhören, Individuen zu sein, die in Freiheit leben, konnten sie 
zurückgehen und als "eine Familie" leben im "freudigen Entzücken" einer "Volks-
gemeinschaft", die von Sündhaftigkeit gereinigt war. Nur wenn sie Sklaven der to-
talitären Nazi-Launen waren, konnten sie ihr Sklavendasein gegenüber ihren Eltern 
in der totalitären Familie ihrer Kindheit reinszenieren; konsequenterweise waren 
sogar die wie Ketten wirkenden Wickelbänder ins Nazi-Diktum eingebettet: "Wer 
machen kann, was er will, ist nicht frei... Wer sich ohne Ketten fühlt, ist nicht 
frei."171 Nur diejenigen, die das Mutterland anbeten konnten (das Hakenkreuz ist ein 
altes Symbol der Verehrung einer Mutter-Göttin), konnten sich wiedergeboren und 
geliebt fühlen, so, wie sie schon immer spürten, es eigentlich seit ihrer Geburt 
verdient gehabt zu haben. Weil sich Gruppenfantasien der Verschmelzung mit 
Mama verbreiteten, bekamen die Männer Angst vor Verweiblichung; daher begann 
man zum Ausgleich, Homosexuelle zu verfolgen. 

Tatsächlich befanden sich in den späten Dreißiger Jahren das gesamte Europa 
der Nach-Depressions-Phase, Amerika und sogar Asien in ihrer manischen Phase 
und spürten das Bedürfnis nach einem reinigenden Weltkrieg und nach der 
Opferung von Sündenböcken. Beispielsweise war der amerikanische Antisemitismus 
im Anwachsen begriffen, mit einer soliden Minderheit, die das Gefühl hatte, die 
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Juden seien eine Bedrohung für Amerika172, und zwei Dritteln, die sich dafür 
aussprachen, dass jüdische Flüchtlinge vom Land ferngehalten werden sollten.173 
Als im Sommer 1939 über Tausend deutsche Juden in der Neuen Welt eintrafen, 
schickte man sie zurück.174 Die Gesetzesinitiative, derzufolge 20 000 jüdische 
Kinder in den USA aufgenommen werden sollten, stieß auf massiven Widerstand, 
weil sich "20 000 Kinder bald in 20 000 hässliche Erwachsene verwandeln 
werden."175 Zweiunddreißig Nationen kamen zu einer Konferenz über jüdische 
Emigration zusammen und entschieden, sie würden "bedauern", nicht mehr Juden 
aufnehmen zu können.176 Als man an die Briten herantrat, Juden im Austausch 
gegen Waren zu retten, antworteten sie: "Was in aller Welt glauben Sie denn... Was 
soll ich mit diesen Millionen Juden? Wo soll ich sie lassen?"177 Auch war Hitler vor 
der Invasion nicht ohne Bewunderer in anderen Ländern. Churchill nannte ihn einen 
"unbezähmbaren Champion, [der] unsere Courage wiederherstellen [könnte]"178; 
Anthony Eden sagte über ihn: "Der Mann hat zweifellos Charme... ich mochte ihn 
fast."179 In der Tat kommt David Beisels Untersuchung der Gruppenfantasien der 
westlichen Nationen vor dem Zweiten Weltkrieg zu dem Schluss, dass Deutschland 
der "Böse Junge" Europas war und als Delegierter von den anderen aus der "Familie 
der Nationen" ausersehen wurde, den Krieg anzufangen, genauso, wie viele "Böse 
Jungen" in individuellen Familien dazu delegiert werden, das von anderen gespürte 
Gewaltbedürfnis auszuagieren.180 

Bevor der Krieg ausbrach, hatte jedoch das Töten von "Bösen Jungen" ernst-
haft begonnen. Die frühesten Todeslager wurden in der Tat errichtet, um Kinder zu 
töten, die als "nutzlose Esser" bezeichnet wurden, derselbe Ausdruck, der auf die 
Deutschen von ihren Eltern zu Beginn des Jahrhunderts angewandt worden war, als 
sie selber Kinder waren. Lange bevor der Holocaust an den Juden begann, schickten 
Gesundheitsbeamte Fragebögen an Eltern und Kinderbetreuer in Nerven-
heilanstalten und Heimen für delinquente Kinder, worin diese um ihr Einverständnis 
mit der Tötung der Kinder gebeten wurden. So mächtig war zu dieser Zeit die 
unbewusste Gruppenfantasie, dass "böse" Kinder die deutsche Nation ver-
schmutzten, dass die meisten Eltern und Betreuer der Tötung ihrer "nutzlosen 
Kinder" zustimmten.181 Die Ärzteschaft, einschließlich der Kinderärzte, gründete 
spontan ein Reichskomitee "zur Auslöschung 'unerwünschter' Kinder", welches 
Richtlinien aufstellte, die sich genauso lesen wie die Kinderpflege-Handbücher am 
Ende des 19. Jahrhunderts. Es wurde darin danach gefragt, ob die Kinder "spät im 
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Toilettentraining waren" oder "unflätige Worte benutzt" haben oder "späte Lerner" 
waren; wenn dies zutraf, wurden sie in Gaskammern und Krematoriums-Öfen ver-
nichtet.182 Über 70 000 dieser "nutzlosen Esser" wurden von Ärzten ermordet, um 
"den deutschen Volkskörper zu reinigen"183, bevor der Krieg begann.184 Diese Ärzte 
waren so stolz auf ihre Ermordung "böser Kinder", dass sie tatsächlich einen 
populären Film über die Tötungen machen ließen, der in den Filmtheatern gezeigt 
wurde.185 Zur selben Zeit wurden in ganz Deutschland "Hebammen und Kranken-
schwestern instruiert, Geburten von gestörten Kindern zu melden... einschließlich 
'rassisch unerwünschter'... Tausende wurden durch Injektionen oder durch 
absichtliches Verhungern-lassen getötet."186 Die Auslöschung von abgespaltenen 
"Bösen Jungen"-Selbstanteilen "dort draußen" in der realen Welt, um sie aus dem 
"hier drinnen", der traumatisierten Hirn-Hemisphäre, zu entfernen, hatte begonnen. 
Die Tötung weiterer Millionen "Böser Jungen" im Holocaust und im Zweiten 
Weltkrieg würde bald folgen. 
 
 
Die Kriegsphase: Vergewaltigung von Mamas und Tötung  
von abgespaltenen "Böse Jungen"-Selbstanteilen 

 
Das Töten von Müttern und von Kindern waren die beiden Ziele Deutschlands beim 
Anfangen des Zweiten Weltkriegs. Hitler machte dies deutlich in der Rede, die er 
hielt, bevor er seinen Generälen die Invasion Polens befahl. Man beachte die exak-
ten Wörter, die er verwendete: 
 

Dschingis Khan hat Millionen von Frauen und Kindern wissentlich 
und leichten Herzens in den Tod geschickt... Ich habe meine Toten-
kopf-Einheiten mit dem Befehl versehen, gnadenlos und ohne Mitleid 
viele Frauen und Kinder polnischer Herkunft in den Tod zu 
schicken...187 

 
Nachdem er diese Sätze zitiert, sagt Klaus Fischer: "Hitler erklärte, er würde ohne 
Gnade alle Männer, Frauen und Kinder töten."188 Aber in Wirklichkeit werden Män-
ner in diesem Zitat nicht erwähnt. Hitler sagte, Frauen und Kinder müssten sterben 
— Frauen als symbolische Schreckenerregende Mütter und Kinder als symbolische 
Böse Jungen. Selbst all die Soldaten, die sterben mussten — einschließlich der 
deutschen Soldaten, die sterben mussten — waren "Jugend" und symbolisierten ab-
gespaltene Böse Jungen, vitale, wachsende Teile des inneren Selbst, die dem 
Moloch geopfert wurden. 
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Der Weg in den Krieg begann jedoch nicht mit der Tötung von Bösen Jungen, "nutz-
losen Essern", im Osten. Tatsächlich schloss Hitler zeitweise einen Nichtangriffs-
pakt mit Russland und versuchte, ihn auf Polen auszudehnen. Deutschlands erste 
Aufgabe war "gerechtfertigte" Vergewaltigung, das Herunterstoßen von Mutter Eng-
land von ihrem Podest. Während man sie noch umwarb, gab man ihr eine Lektion, 
dass sie aufzuhören hätte, die Deutschen durch Zurückweisung  ihrer Brautwerbung 
zu erniedrigen. Die Diplomatensprache der Nazis triefte nur so von Mutter-Bildern 
für die beiden westlichen Nationen, so zum Beispiel, als Göring fragte: "Warum 
sollte sich Frankreich weiterhin an eine verdorbene alte Nation wie England binden 
— eine geschminkte alte Jungfer, die einem vormachen will, dass sie noch jung und 
kräftig ist?"189 Hitler glaubte, dass der Krieg England eine Lektion beibringen würde 
und dazu bringen würde, Deutschland zu respektieren. Er sagte voraus: "Das Ende 
des Krieges wird der Anfang einer dauerhaften Freundschaft mit England sein. Aber 
erst müssen wir England das K.o. geben — denn nur so können wir mit ihm in 
Frieden leben, und der Engländer kann nur jemanden respektieren, der ihn vorher 
niedergestreckt hat."190 Mutter England war schließlich eine "rein germanische 
Nation", die, wie eine gute deutsche Mutter, mit eiserner Faust über ihre Kinder 
(Kolonien) regierte.191 Deutschland musste sie vergewaltigen, um sie zu dominieren 
und sie wirklich zu haben, aber, so Hitler, "das hält mich nicht davon ab, sie [die 
Engländer] zu bewundern. Wir können viel von ihnen lernen."192 

Die Historiker stimmen darin überein, dass Hitler während der Zeit von 1936 
bis 1938 "annahm, dass man Großbritannien umwerben oder in eine Allianz 
zwingen könne".193 Als England schließlich erklärte, es würde Polen verteidigen, 
antwortete Hitler darauf, indem er "seine Werbung um England, das ihn zu-
rückgewiesen hatte, aufgab"194, und fortfuhr mit dem, was "die Vergewaltigung 
Österreichs" genannt wurde und was Hitler "die Rückkehr Deutsch-Österreichs ins 
großdeutsche Mutterland"195 nannte. Alle Deutschen hatten seit langem England und 
Frankreich für den unwirksamen "Schandvertrag" (von Versailles) verantwortlich 
gemacht — ein flashback zu all ihren Kindheitserinnerungen an Schande und 
Erniedrigung durch ihre Erziehungspersonen — und sich geschworen, den Westen 
zu bekämpfen, um "für jeden einzelnen Deutschen die Selbstachtung wiederherzu-
stellen... Wir sind nicht minderwertig; im Gegenteil, wir sind jeder anderen Nation 
völlig gleichrangig."196 Selbst diejenigen Deutschen, die von ihren Müttern zu 
Kindermädchen in Pflege gegeben worden waren, wussten, was Hitler meinte, als er 
erklärte: "Deutschland wird nicht unter der Vormundschaft von anderen [d.h. 
Englands] leiden."197 
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Der Nazi-Blitzkrieg und die Bomber-Tiefflug-Taktik waren ganz besonders auf-
geladen mit Fantasien von gerechtfertigter Vergewaltigung, boten sie doch kraft-
volle Stöße und die Penetration von feindlichen Körpern, damit Vergeltung übend 
für angebliche frühere Ungerechtigkeiten. Der Krieg begann im Osten, ermöglichte 
gegen Böse Jungen in Polen die Reinszenierung deutscher Kindheitstraumata, und er 
beinhaltete von Anfang an eine suizidale Absicht und das Töten sündenbeladener 
Deutscher. Die Historiker geben zu, dass die Führung "eines unbegrenzten Er-
oberungskrieges [gegen] eine weltweite Staaten-Koalition... in sich selbst schon ein 
wahnsinniges Unterfangen war"198, welches von Anfang an auf Suizid und Opferung 
hinauslief. Während Hitler denen, die er die "Tausende und Abertausende von jun-
gen Deutschen, die sich frei und freudig entschlossen haben, ihre jungen Leben als 
Opfer zu bringen"199 nannte, nichts als den Tod versprach, marschierten deutsche 
Mütter durch die Straßen und sangen: "Wir haben dem Führer ein Kind geschenkt"; 
Nazi-Soldaten fühlten sich "politisch neugeboren [als] ich mit reiner Freude erkann-
te, dass das, was meine Mutter einst gesagt hatte, wahr ist — dass es ein heiliger Akt 
ist, das eigene Leben für Deutschland aufzugeben", und die Hitler-Jugend sang: 
"Wir sind geboren, um für Deutschland zu sterben".200 Keinesfalls war die bloße Er-
oberung von Land das Ziel von Deutschlands Invasionen. Hitler hasste Chamberlain 
dafür, dass er Konzessionen gemacht und den Krieg in München vermieden hatte, 
und seinen Soldaten sagte er später: "Wir wollen Krieg", und: "Ich fürchte nur, dass 
irgendein Schweinehund einen Vermittlungsvorschlag macht" wie in München.201 
"Ich habe die Streitkräfte nicht aufgebaut, um nicht zuzuschlagen... Die Idee, billig 
davonzukommen, ist gefährlich... Wir müssen die Boote hinter uns verbrennen."202 
Er wies seine Diplomaten an, immer "soviel zu verlangen, dass man uns auf keinen 
Fall zufriedenstellen wird."203 Als man ihn über Polen fragte: "Was ist es, was Sie 
wollen? Danzig? Den Korridor?", war die Antwort: "Wir wollen Krieg."204 Das Ziel 
war: "Handle brutal! Sei hart und gnadenlos!"205 Während die Deutschen nach 
Westen marschierten mit der Vision, französische Frauen zu vergewaltigen und den 
Eiffelturm zu besteigen, marschierten sie nach Osten mit der Vision, die Köpfe jüdi-
scher Babys gegen Wände zu schmettern206 und Moskau in einen "künstlichen See" 
zu verwandeln.207 Alle abgespaltenen "Böse Jungen"-Selbstanteile im Osten mussten 
eliminiert werden. Die Befehle lauteten: "Die vollständige Zerstörung Polens ist das 
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militärische Ziel. Weitermachen bis zur vollständigen Vernichtung"208; und 
"Moskau muss zerstört und vollständig von der Erde ausradiert werden."209 

Die Pläne der Judenvernichtung kamen erst später, und zwar in den Sommer-
monaten von 1941, als "in der Überzeugung, dass die militärische Kampagne fast 
beendet und der Sieg zum Greifen nah war, ein begeisterter Hitler das Signal gab, 
[die] rassische 'Säuberung' [von den Juden] durchzuführen."210 Anfangs galt 
jahrelang der Plan, die Juden umzusiedeln, was ein Teil von Hitlers "grandiosem 
Programm von Bevölkerungsverschiebungen"211 war — der zu 90 Prozent ethnische 
Deutsche und andere betraf, und an dem die Juden nur einen Anteil von 10 Prozent 
hatten. Dies war eine "massive Umwälzung" mit schweren Folgen für die 
Humanität212, die an fünf Millionen Menschen213 die Erfahrung reinszenierte, das 
Zuhause zu verlassen; eine Erfahrung, die die meisten Deutschen während ihrer 
Kindheit hatten ertragen müssen, als ihre Eltern sie endlos herumgeschoben hatten 
zu Ammen, Verwandten, Schulen und Arbeitsstätten. 1940 hatten Hitler und 
Himmler die "physische Ausrottung eines Volkes aus innerer Überzeugung" 
verworfen "als undeutsch und unmöglich."214 Erst im Sommer 1941, den Sieg vor 
Augen und in der Angst, dass ihm die Bösen Jungen zum Töten im Osten ausgehen 
könnten, stimmte Hitler "dem Massenmord an allen europäischen Juden" zu, in der 
Form der "Deportation in Todeslager, die mit Giftgas-Anlagen ausgestattet sind"215, 
wie diejenigen, die zuvor zur Ermordung der 70 000 deutschen Kinder benutzt 
worden waren. Christopher Browning weist richtigerweise auf Manie und Erfolg als 
Quellen des Holocaust hin, wenn er zu dem Schluss kommt: "Hitler sprach sich 
[erst] in der 'Siegeseuphorie' des Hochsommers 1941 für die Endlösung aus."216 Die 
Juden waren die ultimativen Bösen Jungs, Symbole für Liberalismus, Freiheit, und 
für Wohlstand durch den Aktienmarkt, und so mussten sie schließlich total 
eliminiert werden, damit die Deutschen zu der "reinen" autoritären Familien-
atmosphäre von 1900, wo nur die Guten Jungen überlebten, zurückkehren konnten. 

Selbst die Vorstellung, dass Deutschland Polen und Juden töten musste für die 
Gewinnung von "Lebensraum", verfehlt gänzlich die Motive für den Holocaust. 
"Lebensraum" war ganz und gar ein Schwindelbegriff. Es war in Wirklichkeit ein 
Codewort für den Wunsch, auszubrechen, Raum zum Leben und zum Wachsen zu 
haben, Wickelbänder und Korsette abzuwerfen, aufzustehen vom Kauern gegen die 
Wand als Kinder, und endlich "Raum zum Leben" zu haben. Die Eroberung fremder 
Länder oder die Vernichtung von Juden oder anderer, um den tatsächlichen Bestand 
von Böden, die die Deutschen beackern konnten, auszudehnen, machte überhaupt 
keinen Sinn, weil Deutschland bereits über so viel ungenutztes Land verfügte, dass 
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man einen ständigen Strom von Fremdarbeitern hereinholen musste, um es zu 
bewirtschaften.217 Die Deutschen aßen gut unter Hitler. Die einzige Realität, die 
hinter dem populären Lebensraum-Begriff, "die deutsche Mutter könne ihre Kinder 
nicht ausreichend ernähren"218, stand, war die Unfähigkeit deutscher Mütter und 
Ammen vier Jahrzehnte vorher, sich in ihre Säuglinge und Kinder einzufühlen und 
sie adäquat zu ernähren. 

Die Juden waren dann die Haupt-Giftcontainer für das Wiederinszenieren der 
traumatischen deutschen Kindererziehungs-Praktiken, die vier Jahrzehnte vorher 
vorgeherrscht hatten. Von jeder einzelnen Tat, die man den Juden im Holocaust an-
tat, lässt sich feststellen, dass sie um die Jahrhundertwende deutschen Kindern von 
Eltern und anderen Personen angetan worden war. Die präzisen Details früherer Er-
eignisse, die später den Juden wiederaufgebürdet wurden, lassen sich erstaunlich ge-
nau und buchstäblich wiederfinden. Juden wurden natürlich zu Millionen ermordet, 
genauso wie deutsche Kinder früher beobachtet hatten, wie ihre Geschwister in in-
fantizidalen Akten umgebracht worden waren, wobei für den Genozid an den Juden 
genau dieselbe Phrase — "Eliminierung nutzloser Esser"219 — benutzt wurde, 
welche Eltern früher für ihre Säuglinge und Kinder benutzt hatten, wenn sie sie bei 
der Geburt ermordeten. Da die Kindertötungsraten so hoch waren, wird die 
Mehrzahl der deutschen Kinder die Ermordung eines neugeborenen Geschwister-
chens durch ihre Mütter mitbekommen haben, wird gehört haben, wie das ermordete 
Baby ein "nutzloser Esser" genannt wurde, und wird auch selbst als Kind als 
"nutzloser Esser" bezeichnet worden sein und sich somit gefragt haben, ob man 
selbst auch ermordet wird. Man kann kaum ein einziges Buch über den Holocaust 
lesen, ohne dass man sich durchkämpfen muss durch endlose Berichte über Kinder, 
die von den Nazis lebendig begraben wurden, "Kinder, denen man die Köpfe 
eingeschlagen hat wie bei Geflügel, und die man dann in eine qualmende Grube 
warf", "Babys, die aus dem vierten Stockwerk geworfen wurden und auf dem 
Bürgersteig zerschmetterten", "Kinderkörper lagen herum, entzweigerissen mit 
eingeschlagenen Köpfen", " 'kleine Juden' auf Bajonetten aufgefangen, nachdem 
man sie aus den Fenstern oberer Stockwerke geworfen hatte", usw.220 Sogar die 
speziellen Methoden, die deutsche Mütter benutzt hatten, um ihre Neugeborenen zu 
töten — besonders, das Baby gegen eine Wand zu schleudern oder es in eine Latrine 
zu werfen —, waren "regelmaßiges Vorkommnis"221 gegen Juden in Konzen-
trationslagern: 
 

Wenn Mütter es geschafft hatten, ihre Babys bei sich zu behalten... 
packte eine deutsche Wache das Baby an den Beinen und schmetterte 
es gegen die Wand der Baracke, bis nur noch eine blutige Masse in 
den Händen übrigblieb. Die unglückliche Mutter musste diese Masse 
mit sich ins 'Bad' nehmen. Nur wer diese Dinge mit eigenen Augen 
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gesehen hat, wird glauben, mit welchem Entzücken die Deutschen 
diese Taten durchführten. SS-Leute hatten [auch] die Gewohnheit, 
sich zu amüsieren, indem sie jüdische Kinder an den Beinen herum-
schleuderten und sie dann in den Tod warfen. Wer ein jüdisches Kind 
am weitesten warf, hatte gewonnen."222 

 
Juden wurden auch regelmäßig festgebunden und gezwungen, in ihrem eigenen 
Dreck zu leben, exakt so, wie es gewickelten deutschen Säuglingen früher ergangen 
war. Da sie selten gewaschen worden waren, hatten die Deutschen ihr frühes Leben 
bedeckt mit eigenen Exkrementen verbracht und waren von ihren Eltern einfach als 
"kleine Scheißer" angesprochen worden.223 In den Konzentrationslagern waren 
Juden dem unterworfen, was Des Pres einen ständigen "exkrementellen Angriff" 
nennt, indem sie gezwungen waren, aufeinander zu defäzieren und zu urinieren. 
Häufig wurden sie in die Jauchegrube geworfen, wenn sie zu langsam waren; sie 
mussten in Baracken leben, die "überschwemmt waren mit Urin und Fäkalien", sie 
wateten "knietief in Exkrementen", wurden gezwungen, ihre eigene Fäzes zu essen, 
und starben schließlich in Gaskammern, "über und über mit Exkrementen be-
deckt".224 In einem Lager mussten 30 000 Frauen nicht nur eine einzige Latrine 
benutzen, sondern zusätzlich "erlaubte man es uns nur an bestimmten Stunden des 
Tages, sie zu benutzen. Wir standen Schlange, um in dieses winzige Gebäude zu 
gelangen, knietief in menschlichen Exkrementen."225 Holocaust-Forscher, die die 
Kindheits-Ursprünge all dieser unnötigen Exkremente-Grausamkeiten nicht erkannt 
haben, waren verwirrt darüber, ein wie großer Anteil der KZ-Routine den endlosen 
Erniedrigungen gewidmet war: "Warum? Wenn sie sie sowieso töten wollten, was 
war der Grund all der Erniedrigung, warum die Grausamkeit?" fragte Gitta Sereny 
Franz Stangl.226 Aber natürlich war die Erniedrigung die Hauptsache, durch sie 
wurde die frühe Kindheit der Deutschen exakt nachinszeniert. Hitler — selbst 
gewickelt und von seiner Mutter in seinen Exkrementen alleingelassen — hatte den 
Deutschen in "Mein Kampf" erzählt: "Wenn die Juden allein auf dieser Welt wären, 
würden sie in Dreck und Unrat ersticken."227 Im Holocaust sollten die Juden — "uns 
so sehr ähnlich" (Hitler) — in Dreck und Unrat ersticken, wie es allen kleinen, hilf-
losen deutschen Babys Tag für Tag ergangen war. Und weil die kleinen deutschen 
"Scheißer"-Babys auch den Läusen, Ungeziefer und Nagern ausgesetzt waren, wenn 
sie gewickelt in ihren Wiegen lagen, unfähig, sich zu bewegen, wurden die Juden 
ebenfalls als "Läuse, Ungeziefer und Ratten" bezeichnet, als man sie in den 
Konzentrationslagern einschloss und ihnen sagte: "Dies ist ein Todeslager... Du 
wirst von Läusen zerfressen werden, du wirst in deiner eigenen Scheiße verrotten, 
du dreckiges Arschgesicht..."228 Einige Wachen reinszenierten sogar die Nager-
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Angriffe, "indem sie eine Röhre in den Anus des Opfers, oder in die Vagina einer 
Frau einführten und dann eine Ratte in die Röhre setzten. Der Nager versuchte dann, 
herauszukommen, indem er an den inneren Organen des Opfers fraß."229 Das spätere 
Toiletten-Training der deutschen Kinder wurde ebenfalls reinszeniert, oft in ge-
nauestem Detail, zum Beispiel wenn die Ghetto-Latrine bewacht wurde von einem 
"Wächter mit einer großen Uhr, den die Deutschen komisch als Rabbi verkleideten 
und den 'Scheiß-Meister' nannten."230 

Jedes Vernichtungslager reproduzierte Elemente eines typischen deutschen Zu-
hause. Von den Juden sagte man nicht, dass sie dort seien, um ermordet zu werden, 
sie waren dort, um "weggeputzt" zu werden.231 Mamma hasste die "Schmutzigkeit" 
ihrer Kinder und wollte sie "sauber", also wurden "schmutzige Juden" getötet, und 
nur "saubere Deutsche" würden übrigbleiben. Juden waren "Untermenschen" (mit 
einem Unterton von "kleine Leute" = Kinder), die man zwang, nackt auf dem Fuß-
boden zu kriechen wie Babys232, und die man festband, aushungerte, stundenlang 
niederknien ließ, mit Eiswasser duschte, erschreckte und schlug, genauso wie die 
meisten deutschen Kinder.233 Das Schlagen von Juden in den Lagern folgte dem ge-
heiligten deutschen Kinder-Verprügel-Muster des "Stark-seins" (nicht losschreien, 
damit sich der Täter nicht schuldig fühlt): 
 

Ich ging in die Knie, ohne einen Laut zu machen. Ich wusste, was man 
von mir erwartete. Ich blickte aus meiner knieenden Haltung zum 
Kommandanten auf, der mir zustimmend zurücklächelte. Er holte 
wieder mit dem Stuhl nach mir aus und traf mich an der Schulter. Ich 
fiel der Länge nach zu Boden, bekam einen Bluterguss, und mir wurde 
schwindlig, aber ich gab immer noch keinen Laut von mir. Er erhob 
den Stuhl und ließ ihn auf meinem Kopf niederkrachen und zer-
bersten... Ich biss mir in die Zunge, um mich davon abzuhalten, ein 
Geräusch zu machen... Ich wusste, dass mich nichts mehr würde retten 
können, wenn ich noch ein Geräusch machte. 'Sehr gut, das Starksein. 
Du sollst belohnt werden. Du bekommst etwas zu essen. Sag ihnen, 
dass ich dich geschickt habe...' 234 

 
Die Schläge und Folterungen waren, wie es so oft bei Sadismus der Fall ist, häufig 
sexualisiert: 
 

Der SS-Lagerkommandant stand während der gesamten Aus-
peitschungen nah bei dem Posten mit der Peitsche... sein ganzes 
Gesicht war bereits rot von lasziver Erregung. Seine Hände waren tief 
in seinen Hosentaschen vergraben, und es war ziemlich klar, dass er 
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die ganze Zeit masturbierte... Bei mehr als dreißig Gelegenheiten bin 
ich selbst Zeuge gewesen, wie SS-Lagerkommandanten während 
Auspeitschungen masturbiert haben...235 

 
Sexuelle Folterungen von Gefangenen waren Legion; dazu gehörten das Hinein-
stecken von Stöcken in Jungenpenisse und ihr anschließendes Abbrechen, brutales 
Massieren der Prostata mit Holzstücken im Rectum, das Kastrieren von Männern 
und das Entfernen der Eierstöcke bei Frauen, das Abrichten von Hunden auf das An-
greifen von Genitalien usw.236 Die Opfer waren allesamt Böse Jungen und Böse 
Mädchen, die für ihre Sexualität bestraft werden mussten, so wie die Eltern der 
deutschen KZ-Wächter früher diese bestraft hatten. Der Holocaust war eine giganti-
sche, bizarre "belehrende Geschichte", die jedem dieselben Lektionen beibrachte, 
die deutschen Kindern gelehrt worden waren, als man diese misshandelt hatte. Wenn 
örtliche Anwohner es während des Holocaust mitbekamen, wie Juden auf der Straße 
zu Tode geprügelt wurden, jubelten sie deshalb, "mit Müttern, die ihre Kinder hoch-
hielten, damit diese das Spektakel genießen konnten, und mit Soldaten, die heran-
strömten, um sich den Spaß wie ein Fußballspiel anzusehen."237 
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